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Snbeffen farncn gruei junge
SRenfgen über ben ißlag ger

auf bie SRauer ju, wo fonft
fein SRenfg atg ber Safob
war. ©in tßaar. ©r ein

groger, ftrammer, brauner
Sert. Unb an feinem 2trm
ein btutjungeg, fgöneg 9Räb=

gen, faft nog ein Sinb,
fanm über fiebjegn Sagre alt.
Unb bod) reif unb frautid)
in jeber Siegung beg fgtanfen
Sörpcrg. Sie Seiben fgauten
in bag abenblige Sanb ginaug
unb er erjäglte bon äRüngen,
wie bort bon einem gewiffen
Drtc an ber 3far gefegen bie

Sanbfgaft biefer ägntid) fei.
@r fprag teife,

Sann fügten fie fid). Sen
3afob übertief eg ba fiebenb»

getg unb er tranf bie Seiben
mit feinen Stugen. ©ettfam,
atteg fo fettfam. SBeig ber Orangerie und palmenbaus des botanischen 6artens in Bern.

Seufet! Unb fgön, fgön! <e. mumentbaier, p„ot.)

Unb biefe gmei ÏRenfgen ba gatten fitg lieb. @r aber war | @r ging babon mit tangfamen ©gritten, um fieg nad)
atiein unb fremb. Sa ftieg igm ein SBürgen in bie Segte einem Dbbacg für bie IRagt umjufegen. Sen Sopf trug er
unb er mugte au fieg gatten, ber brabe Safob ©pägtein, bag I

gebanfenbott.
er nigt taut ginaitggeulte. i ßortfefeung folgt.)

Das treljrgafte T

Sorigcn £>erbft fonnte man in beutfd)en Leitungen Slrtifet
tefen mit ber Slufjcgrift „Sie wegrgafte ©gweij". 9J?and)cg
freunbtiege SÖSort ift bei Slntag beg Saiferbefugg bon bort
an unfer iktnb gerichtet worben. £»eute, ba gunbert Sngre
berftoffen finb feit ben £>etbenfämpfen bei Saugen, ergreifen
wir bie ©etegengeit, unfererfeitg in ©gmpatgic ber ©tammeg»
genoffen iit SRorbbeutfgtanb ju gebenfen. ©g gift bem Sotf,
bag bor gnnbert Sagren aufftanb, feine Unabgängigfeit 31t

erringen. 2Bir mügten fein Saupen, fein DJÎurtcn erlebt gaben,
wenn wir nigt Stnteit nägmen an ben Sümpfen, bie ben Se=
brüefer ©uropag nieberftredteu unb alte Sötfcr - and) bag
unfere — wieber igreg ©igentebeng frog werben liegen. SBic

tief in ben legten Sagten beg napoteonifegen tßroteftoratg bie
nationale ©efinmtng bei ung gerabgeftimmt war, bezeugte ber
Sauoneubonner, bag ©todengcläute unferer ©gweigerftäbte
ob ber ©eburt beg faifertietjen tßringen, beg Sönigg bon
Dloin. Sod) bie tapferen §iebe, bie Stücber unb feine ißreugen
bem jjraiigofenfaifer berfegten, gaben aueg unferm ülfpenlanbe
wogt gefruchtet.

Ogne ®rug=@örfgen unb Saugen, bie Sümpfe im 9Rai
1813, ba bie tßreugen faft gang allein bie SBugt beg napo»
teonifgen Ülngriffg ju tragen gatten, fein Seipgig — Söarcn
bag bie ©cfglagenen bon Sena unb 2luerftäbt? SBetcg eine
wunberbare SBanbtuag war ba gefegegen Sag ißreugenreieg
bon 1806 big 1813 bietet einen feffetnbcn Slnbticf : tiefer 2tb=

fturg, fteite ©rgebung. Sie ©ewitterperiobe biefer fieben
Sngre, ber ©taget ber grembgerrfgaft war notwenbig, um
ben ©eift ber Sîation ju ftarfer Sat 511 erliegen. Sie ffianpt»
erjiegunggarbeit teiftete befauutlig ber gfreigerr bon
©tein, teiu tßreufje, fotibern ein iRgeintänbcr, ber in feiner
Sugenb bureg Sfouffeaug ©igriften tief angeregt war. ' ©r

reufien oon 1813.

entbanb atg ©göpfer ber ©täbteorbnung mit ©etbftberwaU
tung unb atg Sefreier ber Sauern aug ber ©rbuutertär igfeit
bie Sräftc ber ÜRation fo weit,,bag fie fid) fortan igrer fetbft
anneginen fonnte. @r prägte aueg ben ©ebitbeten, bie fitg
tatenfgeu fem realen Seben entfrembet gatten, einen neuen
Segriff beg ©taateg ein. 9?ag igm war ber ©taat ein
Sotfgoerbanb, ber atte fitttiegen Sräftc in fid) fagt, eine
@d)iife für beu ©garafter ber Sîenfcgen. Sie ©tanbegoor«
urteile befämpfenb 30g er bie Sürger gur fräftigen perföntiegert
ütRitarbcit ait ben @efd)äften unb Sntereffcn beg ©taateg geran.

Ser neue ©eift, ben biefer ^Reformator feiner iRation
eingaugte, trug fid) itt erfter Sinie auf bag |>eer über unb
bitbete eg aug einem fügttofen Snftrument beg ©taatg»
meeganigmug ju einem bewugt felbfttätigen Drgan beg Sotfeg
um. Ser gäge, unbeugfame SSaffenfgmicb, ogne beffen Arbeit
fein Sefrciunggfrieg mögtid) gewefen wäre, ©(garngorft,
trat auf ben ißfan. SBie fgwet gatte eg ber unerbitttige
Surfe beu ißreujjcu gemad)t, fieg ein £>ecr ju fgaffen. 3gr
Sanb, bag burd) ben Sitfiter ^rieben üon 1807 um bie
Wülfte üerfteinert unb mit einer fgweren Sriegéftcuer betaftet
war, gägtte niegt biet rnegr ©inwogtier atg gente bie ©d)weig.
©g war ju einem befgeibenen SRittetftaat gerabgetninbert
unb banftc fein Safein ber ffmrfpragc beg ruffifgen ßaren.
tRod) megr atg unfer öanb gat eg beu Seger ber Semüti»
guug tritifen müffen. SBar eg bamatg ber ©gweij berboten,
megr atg 15000 ÎRann Sruppen ju galten, fo war bem
preugifegen ©taat nur ein çeer bon 40 000 ÏRann gegönnt.
3n ÜRapoleong ©otb jogen 12 000 ©gwei^er mit nag 9îug=
tanb, wägrenb bie tßreugen atg ^'"""O^fcrbünbete 20 000
SRann ing gftb gu ftetten gatten. Slbcr bürg igr Sanb wäfjte
fig bag jRicfengeer ber ruffifgen ©renje ju, eg mugte ju

Indessen kamen zwei junge
Menschen über den Platz her

auf die Mauer zu, wo sonst

kein Mensch als der Jakob

war. Ein Paar. Er ein

großer, strammer, brauner
Kerl. Und an seinem Arm
ein blutjunges, schönes Mäd-
chen, fast noch ein Kind,
kaum über siebzehn Jahre alt.
Und doch reif und fraulich
in jeder Biegung des schlanken

Körpers. Die Beiden schauten

in das abendliche Land hinaus
und er erzählte von München,
wie dort von einem gewissen

Orte an der Jsar gesehen die

Landschaft dieser ähnlich sei.

Er sprach leise,

Dann küßten sie sich. Den
Jakob überlief es da siedend-

heiß und er trank die Beiden
mit seinen Augen. Seltsam,
alles so seltsam. Weiß der Orangerie unü Palmenhaus Nés dotanüchen Sarlens in kern.

Teufel! Und schön, schön!
ce. mum-nihà. ph°t.»

Und diese zwei Menschen da hatten sich lieb. Er aber war! Er ging davon mit langsamen Schritten, um sich nach

allein und fremd. Da stieg ihm ein Würgen in die Kehle. einem Obdach für die Nacht umzusehen. Den Kopf trug er
und er mußte an sich halten, der brave Jakob Spätzlein, daß I

gedankenvoll.
er nicht laut hinausheulte. î (Fortsetzung folgt.)

vas lvehichaste I
Vorigen Herbst konnte man in deutschen Zeitungen Artikel

lesen mit der Aufschrift „Die wehrhafte Schweiz". Manches
freundliche Wort ist bei Anlaß des Kaiserbesuchs von dort
an unser Land gerichtet worden. Heute, da hundert Jahre
verflossen sind seit den Heldenkämpfen bei Bautzen, ergreifen
wir die Gelegenheit, unsererseits in Sympathie der Stammes-
genossen in Norddeutschland zu gedenken. Es gilt dem Volk,
das vor hundert Jahren aufstand, seine Unabhängigkeit zu
erringen. Wir inüßten kein Laupen, kein Murten erlebt haben,
wenn ivir nicht Anteil nähmen an den Kämpfen, die den Be-
drücker Europas niederstreckten und alle Völker — auch das
unsere — wieder ihres Eigenlebens froh werden ließen. Wie
tief in den letzten Jahren des napolevnischen Protektorats die
nationale Gesinnung bei uns herabgestimmt war, bezeugte der
Kanonendonner, das Glockengeläute unserer Schweizerstädte
ob der Geburt des kaiserlichen Prinzen, des Königs von
Rom. Doch die tapferen Hiebe, die Blücber und seine Preußen
dem Franzosenkaiser versetzten, haben auch unserm Alpenlande
wohl gefruchtet.

Ohne Groß-Görschen und Bautzen, die Kämpfe im Mai
1813, da die Preußen fast ganz allein die Wucht des napo-
leonischen Angriffs zu tragen hatten, kein Leipzig! — Waren
das die Geschlagenen von Jena und Anerstädt? Welch eine
wunderbare Wandlung war da geschehen? Das Preußenreich
von 1806 bis 1813 bietet einen fesselnden Anblick: tiefer Ab-
stürz, steile Erhebung. Die Gewitterperivde dieser sieben
Jahre, der Stachel der Fremdherrschaft war notwendig, um
den Geist der Nation zu starker Tat zu erziehen. Die Haupt-
erziehungsarbeit leistete bekanntlich der Freiherr von
Stein, kein Preuße, sondern ein Rheinländer, der in seiner
Jugend durch Rouffeaus Schriften tief angeregt war. 'Er

reuffen von 1813.

entband als Schöpfer der Städteordnung mit Selbstverwal-
tung und als Befreier der Bauern aus der Erbuntertä: igkeit
die Kräfte der Nation so weit,, daß sie sich fortan ihrer selbst
annehmen konnte. Er prägte auch den Gebildeten, die sich

tatenscheu tem realen Leben entfremdet hatten, einen neuen
Begriff des Staates ein. Nach ihm war der Staat ein
Volksverband, der alle sittlichen Kräfte in sich faßt, eine
Schule für den Charakter der Menschen. Die Standesvor-
urteile bekämpfend zog er die Bürger zur kräftigen persönlichen
Mitarbeit an den Geschäften und Interessen des Staates heran.

Der neue Geist, den dieser Reformator seiner Nation
einhauchte, trug sich in erster Linie auf das Heer über und
bildete es aus einem fühllosen Instrument des Staats-
Mechanismus zu einem bewußt selbsttätigen Organ des Volkes
um. Der zähe, unbeugsame Waffenschmied, ohne dessen Arbeit
kein Befreiungskrieg möglich gewesen wäre, Scharnhorst,
trat auf den Plan. Wie schwer hatte es der unerbittliche
Korse den Preußen gemacht, sich ein Heer zu schaffen. Ihr
Land, das durch den Tilsiter Frieden von 1807 um die
Hälfte verkleinert und mit einer schweren Kriegssteuer belastet
war, zählte nicht viel mehr Einwohner als heute die Schweiz.
Es war zu einem bescheidenen Mittelstaat herabgemindert
und dankte sein Dasein der Fürsprache des russischen Zaren.
Noch mehr als unser Land hat es den Becher der Demüti-
gung trinken müssen. War es damals der Schweiz verboten,
mehr als 15000 Mann Truppen zu halten, so war dem
preußischen Staat nur ein Heer von 40 000 Mann gegönnt.
In Napoleons Sold zogen 12 000 Schweizer mit nach Ruß-
land, während die Preußen als Zwangsverbündete 20 000
Mann ins Feld zu stellen hatten. Aber durch ihr Land wälzte
sich das Riesenheer der russischen Grenze zu, es mußte zu
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Saxilraga altissima im fllpinum des botanischen Martens in Bern.
(6. mumentbaler, pljot.)

feiner SSerpflegung einen Auftuanb machen, ber billig beredjnet
94 ÜJliUionen betrug. Dbenbrein blieben bie beften preußi»
fdjen geftungen bon grangofen befeßt, bie fid) bom Sanb
ernährten. 3n Berlin, mo gid)te ben Stubenten ber neuen
£>od)fd)u(e feine begeifternben „Sieben an bie beutfdic Station"
tjtett, ftanben 20 000 frembe Struppen, unb in feinem IßotS»
batn faß griebrid) Söilhelm III., bem unlöngft bie biet»
betrauerte Königin Souife geftorben mar, mit ein paar @ar»

biften IjalbmegS als ein (befangener StapoleonS. So mie
biefer eineê Stages einem fcßmeigerifcben ©efanbten gornig
bemerlte, cS fönnte fein, baß er einmal um SOtitternacßt
aufftünbe unb bie Einberleibung ber Scßmeig unterjcidjnete,
fo mar aud) griebrid) SBilljelm gu leiner Stunbc bor ber 21uf=

teilung feiner ©ebiete gefidjert.

SDa brad) in bem fäjredlidjen SBinter 1812 baS ©otteS»
gerid)t über ben Dorfen herein. SDie elenben Slefte ber
Entronnenen bon ber Serefina retteten fid) feltfam ber»
mummt über bie preußifdjen Sanbe IjetmmärtS. SDaS

SJlitleib übermog ben grangofenhaß. 2)aS preußifcße SSolf,
nicht fanatifiert mie bie Spanier unb Sîuffen, hanbelte an
ben Opfern beS napoleonifdjen EljrgctgeS etroa fo mie bie
StraberStaler unb anbere Sdpoeigcr an ben 93ourba!iS im
SBinter 1871. SOtit umfo reinerem (bcmiffeit fd)ritt es im
SJtärg gur Auflehnung mieber baS ungebührliche 3od) ber
grembherrfchaft. 3" ber Seit beS SDrudS Çatte Scharn»
forftS ßift SJtittel unb SBege gefunbcn, im S3erftecïten bie
hoppelte galjl t>er ertaubten Struppen auSgubilben. SOtit

feineu 80 000 SJlann, bie nad) neuer, ben grangofen felbft
abgelaufditer SKetljobe auSgebilbet maren, ftellte Greußen
fofort eine anfelfnlidfe SRad)t bor. Eine Dpfermitligfeit
ohnegleichen ergriff bie Station. SDaS Aufgebot ber frei»
mitligen Säger, ber ßanbrnelfr unb beS SanbfturmS ber»
mehrte jene SDruppengaljt bis auf 240 000 SStann. Seber
fiebgetjnte Steil ber 23ebölferung ftanb im gelb, eine groß»
artige Seiftung. S)er Sampf entfdjieb über Sein ober
Stid)tfein SßreußeuS. 33ou leiuetn SSolC fprad) Stapoteon fo
berächtlid), ihm meihte er ben größten $aß.

Enblicp, als fdjon bie SSollSbemegung über feineu Sopf
hinmeg gu gehen brohte, ermannte fid) ber überborfid)tige
griebrid) SSilljelm gu feinem „Aufruf an mein SSolf", unb
er fdjloß fein iöünbniS mit bem garen Alejanber. Defter»
reich ^ielt fid) nod) neutral. ®a rüdte Stapoleon mit
neuen |>eercSmaffen bon grangofen unb beutfdjen 9îÇetrt=
bütiblcrn gegen bie Elbe bor. Stein hotte moljt ben

garen gur gortfeßung beS Kampfes über bie ruffifcEje
©renge hinaus beroogen. SDod) bas ruffifdje §eer )uar bom
SBinterfelbgug fo hart mitgenommen, feine Dffigiere unb
Solbaten maren fo unluftig gur SBeiterführung beS Krieges
auf bentfd)em 33oben, baß beS garen £>ilfe im grühling
1813 roeit hinter feinem SSerfprechen gitrücfblieb.

So ruhte bie gange Sdpoere ber neuen kämpfe auf
ben Sdiultern beS Keinen ißreußenbolfS. ES hotte fid)
gegen granireich unb brei Vierteile SDeutfd)IanbS gu mehren.
Ohne bie fitttidje Erhebung, bie lobcrnbe IßaterlanbStiebc
unb Aufopferung jener Stage hätte eS einen Streit miber
fotclje Uebermacßt niemals beftehen fönnen. Steins unb
ScharnljorftS Sieformen trugen jeßt ihre grüdjte. An

231üd)er befaß baS ^>eer einen güßrer bon ßinreißenber
SiegeSgemißljeit. ©elbft bie Slüdgüge auS beu kämpfen bon
®roß=@örfd)en unb Sauden bermod)ten feine guberfidßt nicht
gu bämpfen. Seine Struppen hotten fid) trefflich beroäljrt.
SBeber ein gelbgeid)en noch eine Kanone hatten fie berloren.
®ie unerfchütterlidje Haltung ber ißreufjen fd)uf bann ben
SBerbünbeten bie 3Röglid)Eeit, nad) mohlbenu^tem SBaffenftiö»
ftanb bie Sleihe ber Sd)lad)ten im ^erbft 1813 mit bem
großen Sieg auf ber Seipgiger Ebene gu befchliefjen.

Schon nach &en SRaitagen unb ihrem blutigen Slingen
gab Slapoleon ben Struppen, bie Scharnhorft gefd)ult hotte,
baS geugniS: Ces animaux ont appris quelque chose!

ÔanS SBrngger.

nus unferm botanifcben öarten.
S)er botanifche ©arten hot feine (Sefd)id)te. SDie erften

ißerfu^e feiner ©rünbung gingen Enbe beS 18. 3a£)rhimbertS
bon ber naturforfchenben ©efellfchaft auS. SDaS 3ah^ 1789
fah ihn erftehen, unb groar mürbe er im Aargiele angelegt,
fpäter burch einen Keinen ©arten an ber gubengaffe ergängt.
1796 erhielt bie naturforfd)enbe ©efellfchaft bon ber Slegierung
ein Areal an ber ßangmauer gur unentgeltlichen Senußung.
3m Saht 1804 bann rourbe ber ©arten auf ben ehemaligen
öarfüßerfirchhof neu angelegt unb mit einem ïteibljauS ber»

feljen. Vermaltet mürbe er bon ber SJlufeumSlommiffiott, unb
bom Sohr 1836 an leistete ber Staat einen jährlidjen Seitrag.
AIS aber balb barauf in ber §ortifultur unb namentlich in
beren miffenfdjaftlicher SlicEjtung fid) ein Auffchmung geltenb
machte, an allen UniberfitätSftäbten beS 3n» unb AuSlanbeS
für Hebung ber botanifdjen ©ärten bebeutenbe Dpfer gebracht
mürben, ftellte fid) auch im 23ernet botanifchen ©arten baS

93ebürfniS nach Steuerungen unb tiefgehenben SSerbefferungen
ein. SDeSljalb befchloß im Saßr 1858 ber SlegierungSrat, ben
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Saxitrsga âliissìma im tilpinum ties doianiscden Sartens in kern.
(L. Mumenthsler, phol.>

seiner Verpflegung einen Auflvand machen, der billig berechnet
94 Millionen betrug. Obendrein blieben die besten preußi-
schen Festungen von Franzosen besetzt, die sich vom Land
ernährten. In Berlin, wo Fichte den Studenten der neuen
Hochschule seine begeisternden „Reden an die deutsche Nation"
hielt, standen 20 000 fremde Truppen, und in seinem Pots-
dam saß Friedrich Wilhelm III., dem unlängst die viel-
betrauerte Königin Louise gestorben war, mit ein paar Gar-
disten halbwegs als ein Gefangener Napoleons. So wie
dieser eines Tages einem schweizerischen Gesandten zornig
bemerkte, es könnte sein, daß er einmal um Mitternacht
aufstünde und die Einverleibung der Schweiz unterzeichnete,
so war auch Friedrich Wilhelm zu keiner Stunde vor der Auf-
teilung seiner Gebiete gesichert.

Da brach in dem schrecklichen Winter 1812 das Gottes-
gericht über den Korsen herein. Die elenden Reste der
Entronnenen von der Beresina retteten sich seltsam ver-
mummt über die preußischen Lande heimwärts. Das
Mitleid überwog den Franzosenhaß. Das preußische Volk,
nicht fanatisiert wie die Spanier und Russen, handelte an
den Opfern des napoleonischen Ehrgeizes etwa so wie die
Traverstaler und andere Schweizer an den Bourbakis im
Winter 1871. Mit umso reinerem Gewissen schritt es im
März zur Auflehnung wieder das ungebührliche Joch der
Fremdherrschaft. In der Zeit des Drucks hatte Scharn-
horsts List Mittel und Wege gefunden, im Versteckten die

doppelte Zahl der erlaubten Truppen auszubilden. Mit
seinen 80 000 Mann, die nach neuer, den Franzosen selbst
abgelauschter Methode ausgebildet waren, stellte Preußen
sofort eine ansehnliche Macht vor. Eine Opferwilligkeit
ohnegleichen ergriff die Nation. Das Aufgebot der frei-
willigen Jäger, der Landwehr und des Landsturms ver-
mehrte jene Truppenzahl bis auf 240 000 Mann. Jeder
siebzehnte Teil der Bevölkerung stand im Feld, eine groß-
artige Leistung. Der Kampf entschied über Sein oder
Nichtsein Preußens. Von keinem Volk sprach Napoleon so

verächtlich, ihm weihte er den größten Haß.
Endlich, als schon die Volksbewegung über seinen Kopf

hinweg zu gehen drohte, ermannte sich der übervorsichtige
Friedrich Wilhelm zu seinem „Aufruf an mein Volk", und
er schloß sein Bündnis mit dem Zaren Alexander. Oester-
reich hielt sich noch neutral. Da rückte Napoleon mit
neuen Heeresmassen von Franzosen und deutschen Rhein-
bündlern gegen die Elbe vor. Stein hatte wohl den

Zaren zur Fortsetzung des Kampfes über die russische
Grenze hinaus bewogen. Doch das russische Heer war vom
Winterfeldzug so hart mitgenommen, seine Offiziere und
Soldaten waren so unlustig zur Weiterführunz des Krieges
auf deutschem Boden, daß des Zaren Hilfe im Frühling
1813 weit hinter seinem Versprechen zurückblieb.

So ruhte die ganze Schwere der neuen Kämpfe auf
den Schultern des kleinen Preußenvolks. Es hatte sich

gegen Frankreich und drei Vierteile Deutschlands zu wehren.
Ohne die sittliche Erhebung, die lodernde Vaterlandsliebe
und Aufopferung jener Tage hätte es einen Streit wider
solche Uebermacht niemals bestehen können. Steins und
Scharnhorsts Reformen trugen jetzt ihre Früchte. An

Blücher besaß das Heer einen Führer von hinreißender
Siegesgewißheit. Selbst die Rückzüge aus den Kämpfen von
Groß-Görschen und Bautzen vermochten seine Zuversicht nicht
zu dämpfen. Seine Truppen hatten sich trefflich bewährt.
Weder ein Feldzeichen noch eine Kanone hatten sie verloren.
Die unerschütterliche Haltung der Preußen schuf dann den
Verbündeten die Möglichkeit, nach wohlbenutztem Waffenstill-
stand die Reihe der Schlachten im Herbst 1813 mit dem
großen Sieg auf der Leipziger Ebene zu beschließen.

Schon nach den Maitagen und ihrem blutigen Ringen
gab Napoleon den Truppen, die Scharnhorst geschult hatte,
das Zeugnis: Les animaux ont appris quelque cbose!

Hans Brugger.

Nus unserm botanischen Saiten.
Der botanische Garten hat seine Geschichte. Die ersten

Versuche seiner Gründung gingen Ende des 18. Jahrhunderts
von der naturforschenden Gesellschaft aus. Das Jahr 1789
sah ihn erstehen, und zwar wurde er im Aarziele angelegt,
später durch einen kleinen Garten an der Judengasse ergänzt.
1796 erhielt die naturforschende Gesellschaft von der Regierung
ein Areal an der Langmauer zur unentgeltlichen Benutzung.
Im Jahr 1804 dann wurde der Garten auf den ehemaligen
Barfüßerkirchhof neu angelegt und mit einem Treibhaus ver-

sehen. Verwaltet wurde er von der Museumskommission, und
vom Jahr 1836 an leistete der Staat einen jährlichen Beitrag.
Als aber bald darauf in der Hortikultur und namentlich in
deren wissenschaftlicher Richtung sich ein Aufschwung geltend
machte, an allen Universitätsstädten des In- und Auslandes
für Hebung der botanischen Gärten bedeutende Opfer gebracht
wurden, stellte sich auch im Berner botanischen Garten das
Bedürfnis nach Neuerungen und tiefgehenden Verbesserungen
ein. Deshalb beschloß im Jahr 1858 der Regierungsrat, den
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